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lnr Annst, Wissenschaft und geselliges Leben. 

Nedigirt von Franz Hermann von Hermannsthal. 

^ V ^ . Montag am 4 . Apri l 1 8 4 3 . 

M H ^ N°» d>e,erZe>I,chr>ft erscheinen wöchentlich zwei Nummern, icdes M»I ein halber B°«en. Der Preis des Blattes ist in 3aib»ch gonziüdrig ü, 
» » ^ - " dalbiahria ^ n. Nurch die i . l . Post umcr «Dnuvert mit portofreier Zusenduna nonziahri'» », balbiäbria 4 st. L. M. , und wird balbiiihril! «orau«-

oeiaiü. Alle l . t . Postämter nehmen Pränumeration nn. I n «»ibach rränumerirl man beim Verleger am Haan, Nr . ,<)u, »n ersten Slocle. 

Desterreichisches Hdeon. 
Herausgegeben vo» C a r l o p a g o . 

Proben aus dem 4. Hefte. 

Z. Gewässer. 
Kröpfen schwelle», rinnen 

Schüchtern und allein» 
Sehnen sich von hinnen 
Aus dem Haus von Stein. 

Und, vereint zur Welle» 
Winden sie sich los» 
Singend hüpft die Quelle 
Durch das Thor von Moos: 

Ringelt» eine Schlange» 
Sich de» Schwestern nach. 
Springt von» Felscnhangc 
Bald als klarer Bach: 

Uebcr Halmenpfuhlc 
Dehnt er sein« Fluth, 
Probt am Rad der Mühle 
Jugendlich de» Muth ; 

Rasch zu». Mann erzogen 
Rauscht er als ein Fluß, 
Stolz auf seiner Woge» 
Mächtigen Erguß; 

Tragt auf starten Hunden 
Leichten Schwungs de» Kiel» 
Führt des Fleißes Spenden 
An das ferne Ziel; 

»ud , zum Strom geschwollen» 
Schläft er jetzt, ein Greis, 
Unter blauen Schollen 
Tief in, Sarg von Eis. 

Franz Freiherr von Sch lecht« . 

Skizzen a«s Krain. 
>>. Re i fn i tz . 

Von Michael H e i n lo . 

(Beschluß.) 

Wie sehr dieser Dialekt gegen, die ehemalige Sprache 
zu seinem Nachtheile absticht,, ergibt sich im Vergleiche 

des obigen Liedes zu den aus Reifnitz herstammenden Poe
sien älterer Zeit, wovon mehre Muster in der unter dem 
Titel: 

„8Ic>v<3n«I«3 ^»esini l i l^ inzl l iA» narucla", bei Jo

seph B l a s n i k 1839, 1810 und 1841 erschienenen Samm

lung enthalten, und deren einige, z. B. „Kc»5,Iin i n« 

V<2!-)Hl>I«,", „I^eziH V iäa" , „ßinltcnka"," „?nvocln)i 

l n n i " , "Oeselniei».", u. a. m. von höherem Werthe sind. 

Zur Probe Nachfolgendes mit freier Uebersetzung. 

I ^n» I in i n o Vei ' i»n1<<i. 

»K») l iocva, Kall Iinöv» inn) I^uKi «in? 
"I'i «i ^»lemlüll «e c>/,enil', 
^e« «iin ^rezta ia «e m u i i i i ! " 

»„V5«mit6, n^ali! I<oAc»i' c te , 
I^e nulli^i!, Ko inn» n e ; 
I^oslin, UN i<3 50VIN!inii< nio i 
Kei- m i )« nceta, 1».ata v d i l , 
3e «ii« i n u )e«t Kuina^ uiel.«« 

M a l i »̂a n i niö inn in la , 
V^ela je Koz.in» Kncl!»«; 

2v<3cei- «ta I^ila «I» v' I<ami-o 8^)»t, 
Vei-^anI«, )e «ei nucl 6l<nc» «tat, 
M » t i ^ i - kv i : „ 0 ) , u) le^ä ulaßu! 
^1 ili»i ^nmi lßH, z.c, 1,n na i-a^llel)! 
I l » i piäv^iln t i , ino) I)ü1)i mu«! 
1"i ^c>)cle« v' eeino ßoio 2a Iiüi lov «tat, 
Los vu i l ii,>l>cli^a Ve.)»nl<ala. 
On Ila) t i ^ l äv i i n l iü l i i mn«! 
^S5 «« I>nm tei-clnc» ^o lnn « la l i l « , 
Lan^ iel<la, <j« »cnava ne ü a i n , 
D « Korn ^»illl 2' ee. ne ^ a , e vucln, 
^ 6 ) «in n^e nillclni' «o pieQn^al n i . " 

„„!<«)' vani ^»inviin ina l i n i n i a ! 
2«Ila) v i la l l ' clci."o leii i te?"« 



'IOO 

De dc»in püa i« cein« ßNlL vo i lo ! " 

Lei« v' i°6I<s v»el i« I lan^l^ Ica, 

c „I>ai « in! ni6»)« Î o« ^emü l , 
8ui ini<nL^«n ^n> 6 ? 

„„i>ol)enil ^l !c» Ine« s>ei'a^a n i , 
IZie« uio/^a tucli ie«t l i« Ku in . " " 

? i ! 6s v' o6i nc» ?c» o «a 1>u1lvlca , 
K' «elii ^ i ' i t izne ^u«ico, 
V1>i! )« Î c>«Iini>, K u l l i ^ a , 
I^ntaöil ie vinöe Kei'vi. 
„„^Vate n^al i ! ^,it« voclo 12 cierne ßoi '6, 
8le ^elel i p i l i rno)n I< l i , 
8cln) ^ i t« lii-i ^««linavo!»« 

I losch l in und V e r j a n k o . 

„Wie machen wir's, was soll ich chun? 
Du bijt zu jung, mein lieber ^ o h n , 
Und ich zu all zum Ed'bett schon." 

„ „O nehmet, Mutter, wen ihr wollt, 
Nur den Roschl in nicht, der mir grollt, 
Nur R o s c h l i n , diesen Bösewicht, 
Des Vaters, Bruders Morder nicht, 
Deß' blut'ger Faust ich kaum entfloh.«« 

Zur Mutter' er vergebens fleht, 
M i t Roschl in zum Alcar sie geht. 

Des Abends zu dem Fenster nah' 
Ve r janko schleicht, und horcht allda. 
Die Mutter spricht: „Was nützt dies Geld, 
Da es mein Sohn jetzt bald, erhält! 
Zum schwarzen Wald geh', lieber Mann! 
Zu einer Buche stell' Dich an, 
V e r j a n k o gib dort schnell den Tod. 
Ich werde sagen, daß ich krank, 
Nicht kann genesen, bis ich trank 
Vom Wasser, das im Walde quillt; 
Der Sohn die Bitte mir erfüllt.« 

5„O Mutter! was im Bett euch hält? 
Was wünscht ihr? saget, was euch fehlt?«» 
»Kann nicht gesunden, bleibe krank, 
Bis von des Waldes Quell ich trank!« 

Schnell nimmt das Krüglein er zur Hand, 
Schnell seinen Säbel er umspannt, 
Auch seine Büchse nimmt er mit. 
„Was willst du, lieber Sohn, damit, 
Da es im Walde friedlich ist?« 

»»Ist federlos kein Vögelein, 
W>e sollt' ich ohne Waffen sein?«« 

Er kommt zur Buche in den Wald, 
Dort plötzlich seine Büchse knallt, 
Den Mörder Roschlin traf er gut, 
Er schöpfet von dem warmen Blut. 

„»Das ist der Quell vom schwarzen Wald. 
Wenn euer Wunsch dem Sohn, nur galt, 
Von meinem Blut ihr wärc gesundet, 
Versucht, ob Roschlin's Blut euch mundet."« 

Ich kann nicht umhin, eines interessanten Documen-
tes zu erwähnen, welches sich im Archive der Herrschaft 
Reifnitz befindet. Dieses ist ein Hexenproces; im Original, 
welchen die im dritten Jahrgänge dieser Zeitschrift enthal
tene Erzählung, „das Faß", zum Gegenstande hat. I m 
Mai des Jahres 17 01 wurden drei unglückliche Geschöpfe 
dem Wahne und Aberglauben zum Opse? gebracht. 

Es ist empörend, mit welcher Kürze und geistlosen 
Oberflächlichkeit, ohne Erhebung des Thaibestandes, Zeu
gen-Einvernehmung u. s. w. die Untersuchung geführt wurde. 

Nach den gewöhnlichen Fragen ,.»<! ^<:»e,'l!,!il>« hielt 
der Inquirent den unglücklichen Weibern sogleich die Be
schuldigung als eine ohnehin im Nemen stehende, ausge
machte Sache vor, wornach, da kein Geständnis; erfolgte, 
Nachstehendes „Bey-Vrtl« erstes;: 

„Weilen M... E... auf genugsambe inciic.,« das <!»l,<:. 
tum gücclichen nicht gestehen will, als; Solle dieselbige auf 
den ordinari Zauberstuel gesetzt, undt des mehreren be
fragt werden.« 

Eine der Unglücklichen gestand sogleich Alles, was 
man von ihr haben wollte, die andere nach sechsstündiger 
und die dritte nach zwei und zwanz ig stund ig er 
M a r t e r . 

Das Geständnis; enthielt die Angaben: daß sie „auf 
den Kleghberg, allwo der Concursus ist, geflogen, daselbst 
Allerlei Zauberische Leuch und auch böse Geister darunter 
angetroffen, mit einem besen Geist Nahmens Urban in 
Mannsgestallt getanzt, welcher gandz rauch undt Khalt 
am Laib war«, und dergleichen mehr, nebst noch andern 
Aussagen, welche durch Ausdruck und Inhalt ungeeignet 
erscheinen, hier öffentlich mitgecheilt zu werden. — 

Nachstehende Notizen sind mir erst zugekommen, als 
das Manuscript dieses Aufsatzes bereits an die Redaction. 
des vorliegenden Blattes eingesandt war; da ich nun auch 
schon zwei Nummern, in denen der Abdruck begann, er
halten habe, so sehe ich mich außer Stande, gleichwie 
es auch der Redaction nicht leicht mehr möglich sein dürfte, 
dieselben an den ganz geeigneten Orten einzuschalten. Wenn 
diese Notizen nun unter diesen Umständen nicht die pas
sendsten Stellen dieses Aufsatzes ausfüllen, so glaubte ich 
doch, zur Vervollständigung desselben, ihre unsymmetrische 
Mittheilung ihrer Unterdrückung vorziehen zu sollen, und 
hoffe hierin im Sinne des geehrten Lesers gethan zu ha
ben, welcher nun noch Folgendes zu vernehmen beliebe: 

Die Bäche im rcifnitzer Bezirke sind sehr reich an 
großen geschmackvollen Krebjen. 

Unweit von Soderschitz wurde in neuester Zeit nach 
gräfenberger Art ein Douchebad errichtet, zu dessen Her
stellung die besonders frische und klare Quelle, „lsbe,-" 
genannt, benutzt wurde. Diese Doucheanstalt wird bereits 
von Kranken besucht. 
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Die Walder des Bezirkes enthalten Weiß.-und Noth-

Vuchen, Tannen, Fichten, Ulmen, ?lhorne, Eschen, dann 
an einigen Orten in der Ebene auch Eichen. I n der Un
tergemeinde T r a u n ig trifft man einen felsichten Berggi
pfel, in welchen! ein von der Natur gewölbter 43 — 50 
Klafter langer Durchgang sich befindet. Aus einer Felsen
höhle, ,/2H mei'tuInLum" genannt, sollen weiße Bilche 
herausgekommen sein. 

I n der zur Uncergemeinde D a n n e gehörigen Strecke 

der v«i!I<» ß6,-a steht eine bei 800 Klufter lange und bei 

15 Klafter hohe senkrechie Felsenwand, ,,KeI» «t<;n»" 

genannt, welche von rückwärts zugänglich ist, und eine 

weite Aussicht über die gotischeer und reifnitzer Wälder, 

dann gegen Schneeberg und Prewald, gestaltet. — 

Indem ich nun diese zweite meiner »Skizzen aus 
Krain" schließe, kann ich nicht unterlassen, hier noch mei
nen verbindlichsten Dank für die freundliche Bereitwillig
keit auszusprechen, mit welcher man von mehren Seilen 
werthvolle Mittheilungen zum BeHufe derselben auch dies--
mal mir zuzuwenden bedacht war; und so finde ich m,ch 
zu der angenehmen Hoffnung berechtiget, von gleicher Ge
fälligkeit, welcher ich mich und meine Sache hiermit ange
legentlichst empfehle, mich auch bei künftigen ähnlichen Ar
beiten unterstutzt zu sehen. 

Der Zleceusent und die Kleinstädter. 
Lebensbild von Dr. Rudolf P u f f . 

(Fortsetzung.) 

I m ganzen demontircen Trauerspiele schien ich nur 
allein der leidende Held, denn wollte sich der Mensch durch
aus an mich anklammern, so mußte er doch Etwas sein, 
Etwas verstellen im Städtchen, und das war nun keine 
Kleinigkeit. Ich halte mir manchmal mit dem einen oder 
andern durchreisenden Freunde einen kleinen Scherz er
laubt, hatte den A für einen unermeßlich reichen Planca-
gen-Besitzer von Euba, den B für einen sibirischen Dichter, 
den C für einen Enkel Michael Angelo's ausgegeben, 
und Alle hatten ihre Rolle gut durchgeführt; aber Was 
konnte ich von einem Menschen erwarten, dem Mutier Na
tur, wie sie den Todtengräber-Käfer bestimmte, nur von 
verendeten Wesen zu leben, das traurige Talent gab, Al
les zu tadeln, und Nichts besser zu machen, überhaupt 
gar Nichts im Leben zu machen, woraus Vernunft, oder 
auch nur Instincc sichtbar gewesen wäre. Gelernt halte 
Storchen schn abel Nichts; ein Paar Gedichte hatte er 
zwar in die Welt gesetzt, aber von dieser Seite konnte 
ich ihn unmöglich beleuchten, denn ein humoristisches Blatt 
halte sich gerade einige Wochen früher über ihn belustigt, 
und eine Strophe zum Besten gegeben, die da lautete: 

Dos Schicksal gleicht der Nuß, 
Die man d» beißen muß, 
Von außen mit Verdruß 
Die Schale wie ein Schuß 
Thut auf sich zum Genuß. 
L Nuß, welch' Vcr-Verdruß, 
Lie ist ja hohl, die Nuß! 

Auch Lieder im Dialekte seiner Heimach hatte dieser 
Mensch zusammengestoppelt, die aber gerade deßhalb dem 
Publicum unverständlich blieben, weil seine Heimath von 
früher Jugend auf nur die Wirlhsstube war. 

Noch wankte ich in meinen Entschlüßen, als der Zwi-
fchenact ihn mir näher und mich auch bald in Kenntnis; 
brachte, daß sein Finanzetat in bester Auflösung sei, er 
aber nicht umhin könne, morgen den Ball in Z . , der so 
viel Frohes und Liebes bieten sollte, mitzumachen. Ich 
seufzce, nannte ihm meine Wohnung, bat ihn aber, ja 
mich heute nicht zu beehre», da meine Hunde (ich war 
damals Förster in Z.) eben nicht geeignet seien, durch eine 
Serenade die Laune meiner Wirlhsleute zu verbessern. 
Während er mit Stecher und Lorgnette die Courtine mu-
sterte, in welcher an der Figur Apollo's durch ein gewal
tiges Lech der Kopf fehlte, und das Orchester, in welchem 
Alles vorhanden war, bis auf die Instrumente und Mu
siker, war für mich rechts und links Wink und Ruf man
cher freundlichen Cousine laut geworden; denn S rorch e li
sch n ab el war ein Fremder, das hatte ganz Z. im ersten 
Augenblicke weg; er trug Augengläser, mußte also was 
Rechtes sein, und hatte den ersten Act versäumt, was in 
Z. unfehlbar für ein Zeichen vornehmen Standes gilt. 
«Wer ist der Fremde?" »Woher?" »Wohin geht sein 
Weg?« „ Ist er reich?" „Schon verheiräthet?" „Hat er 
ein Verhältnis;?" »Wie tanzt er?" Das waren Fragen, 
welche wie ein Hagel von sechs bis zehn schönen Lippen 
kamen. „Er ist ein Recensent," jprach ich kleinlaut, 
und entsetzte mich, als das trübe Wort heraus war. „Re-
censent!" wiederholten meine schönen Nachbarinen mit fra
gender Miene, und schüttelten die lockichten Köpfchen, 
denn man hatte in Z. wohl von Patienten im Spitale, 
von Renitenten im Gerichcshause, vom Delinquenten im 
Armensünderstübchen gehört, aber ein Necensent, ncin, 
wenn man alle Arten Enten in Z. kannte, von dieser 
wußte man denn doch Nichts. 

2. 

Ich wollte eben den lieben Mühmchen erklären, ein 
Recensent von Profession sei das, was die Schröpfungen 
in den croacischen Bädern, was die Bettler in Spanien, 
sei das Nichts, welches sich an das All macht, oder das 
A l l , wo es anfängt, Nichts zu sein, sei von einem echten 
Kunstrichter eben so verschieden, wie die erkaufte Recen-
sion von der unparteischen Krit ik, dem Künstler eben so 
unähnlich, wie das Gummielasticum oder das Löschpapier 
dem Kalligraphen, als zum Glücke der Vorhang aufflog, 
und ich mir, und die schönen Nachbarinen ihren Verum-
lhungen überlassen blieben. Alles darf man in einer klei-
nen Stadt sein, nur Nichts zu sein ist unerlaubt und 
verächtlich, und darin eben liegt nach meiner Ansicht ein 
bedeutender Vorzug des Kleinstädters. Ich war ordentlich 
froh, als sich am Schluße des Stückes der lange unheim
liche Geselle an meinen Arm hing, und mir zu den „drei 
Schnäbeln," dem ersten Gasthof des Städtchens — ein 
zweiter besteht nicht — folgte. Mancher schöne Blick hing 
an der wirren Gestalt, denn genug, der Fremde war ein 


